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Die Hauptflyschdecke im Bundesland Salzburg, welche hier die 

verhältnismäßig große Breite von rund 19 km erreicht, wird aus 

mehreren Teildecken aufgebaut. Von Süden nach Norden sind dies: 

die Hochplettdecke, die Kolomannsbergdecke, die lrrsbergdecke und 

die Obertrumer Decke; am Nordrand des Rhenodanubikums befindet 

sich eine Schuppenzone von Unterkreideflysch und ultrahelveti­

scher Buntmergelserie, welche nach TOL LMANN (Geologie von Öster­

reich Bd 2, 1985) als Laßbergschuppe bezeichnet wird. Hinweise 

auf die Mindestschubweiten der Teildecken liefern die Haunsberg­

deckscholle der lrrsbergdecke und die Ergebnisse der Tiefbohrung 

Oberhofen (WAGNER et.al., Erdöi-Z., 102) wodurch ein Transport der 

lrrsbergdecke über die Obertrumer Decke von mindestens 3 km 

bewiesen ist. Die hier vorgestellte Gliederung des Rhenodanubi­

kums ist auch gegen Westen im angrenzenden Bayern , gegen Osten 

im angrenzenden Teil Oberösterreichs anwendbar. Eine tektonische 

Karte dieses ca. 50 km langen Teilstückes der Flyschzone wird 

vorgestellt. 

ln den Nördlichen Decken (Obertrumer Decke, lrrsbergdecke) konnte 

aufgrund der tektonischen Abdeckung der alttertiäre Schichtantei I 

von der Erosion kaum abgetragen werden; in beiden Decken reicht 

d i e S e-h i c h t f o I g e b i s i n das Untereozän (NP 1 0 und NP 1 1 ) h i n auf. 

ln der Kolomannsbergdecke hingegen ist das Paleozän nur in Resten 

in einer zentralen Muldenzone erhalten (z. B. am Hochgitzen und 

bei Thaigau ) .  Die Hochplettdecke, welche an ihrer Basis oft 

verschürften Unterkreideflysch, manchmal auch Ultrahelvetikum 

(Heubergfenster, Lengfeldenfenster, Windbachfenster) erkennen 

läßt, überschiebt kretazische Schichtglieder der Kolomannsberg­

decke. Ultrahelvetikumsschürflinge treten auch an der Basis der 

I rrsbergdecke auf (Su I zbergfenster, Ramsaufenster, Sto i fe I bach­

fenster) .  

Mit Hilfe verschiedener Argumente (Überschiebungsablauf, Ultra­

helvetikumsschürfl inge, Reliefüberschiebungen im Rhenodanubikum, 

Vergleich der tektonischen Strukturen von Kalkalpen und Flysch­

zone) wird deutlich gemacht, daß das Rhenodanubikum nicht als 

Akkretionskeil einer Subduktionszone entstanden ist. 
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